Jebruar 1915. 


Monatsblätter. 


Herausgegeben von der 


Geſellſchaft für 


Pommerſche G Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Berlin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter ift unter! enen ae geſtattet. 


Vierte Verſammlung: 
Montag, den 15. Februar 1915, abends 8 Uhr, 
Rlofterhof 33/34, Eingang B. 


Geheimrat Prof. Dr. Lemke: Ban- und Kuu- 

denkmäler des Kreiſes Greifenberg, mit be- 

ſonderer Berücksichtigung der ländlichen Ort- 
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Lichtbildervortrag. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. 
Staatsarchiv) muß ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar Dr. 
Grotefend zur Fahne einberufen iſt. Etwaige dringende und eilige 
Wünſche werden jedoch gern durch Herrn Dr. Grotefend ſowie 
durch die Herren Beamten des Königlichen Staatsarchivs, ſoweit es 
ihre dienſtliche Zeit geſtattet, erfüllt werden. Zuſchriften und Sens 
dungen an die Bibliothek ſind nur an die oben angegebene Adreſſe 
zu richten. Die Zeitſchriften liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 


Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 
des Bibliothekars und Schriftleiters: Königl. Archivar 
Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. Fernruf 3000. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 


Muſeum an der Hakenterraſſe und ift während der Wintermonate 
geöffnet: Sonntags von 11 bis 3 Uhr. Dienstags, Donnerstags 
und Freitags von 10 bis 1 Uhr. Mittwochs und Sonnabends 
von 1 bis 4 Uhr. Am Montag iſt das Muſeum geſchloſſen. 
Der Eintritt iſt koſtenfrei. 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand, nicht an die Redaktion zu richten. 


Das Regiſter zu den Baltiſchen Studien Alte Folge 1—46 
iſt in Léon Sauniers Buchhandlung erſchienen und wird an 
Mitglieder zu 25% unter dem Ladenpreiſe abgegeben. 


Jahresbeitrag. 


Damit unſern auswärtigen Mitgliedern die oft unlieb⸗ 
ſamen Portokoſten erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſt⸗ 
ſcheck⸗Konto angeſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten 
wir daher, den Jahresbeitrag von 8 Mark mittelſt Zahl⸗ 
karte auf unſer Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin 
gütigſt einſenden zu wollen; in Stettin wird der Beitrag in 
üblicher Weiſe erhoben werden. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde. 


Aus einem Reiſetagebuche vom Jahre 1657. 


Am 29. April 1656 ging die Stadt Liſſa in Flammen 
auf. Für die Unterſtützung der unglücklichen Bewohner war 
in den Niederlanden Comenius tätig, dem es nach langem 
Bemühen gelang, vom Rate von Amſterdam für die drei refor⸗ 
mierten Liſſaer Gemeinden 2000 Gulden holländiſch zu er- 
wirken. Auf ſeinen Rat beſchloſſen die Geiſtlichen Liſſas, die 
ſich hauptſächlich in Schleſien aufhielten, Abgeſandte nach 
Holland zu ſenden, welche Hilfe für die Gemeinden erbitten 
ſollten. Es wurden dazu gewählt Adam Samuel Hart- 
mann, zuletzt Paſtor der polniſchen Gemeinde in Liſſa und 
Rektor des dortigen Gymnaſiums, und Paul Cyrillus, 
Kantor und Lehrer an demſelben. Mit einem Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben verſehen, traten ſie am 15. Mai 1657 die Reiſe 
an. Auf ihr hat Hartmann ein ausführliches Tagebuch ge⸗ 
führt, das erhalten iſt. Mit offenem Auge durchzog er die 
Länder und beobachtete ſie und ihre Bewohner mit Verſtänd⸗ 
nis und regem Intereſſe. Das Tagebuch hat in der Zeit⸗ 
ſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für Poſen 
(XIV, S. 79—140 der erſte Teil) Geheimer Archivrat Dr. 
Prümers veröffentlicht. Von ihm iſt gütigſt geſtattet worden, 
daß wir den auf Pommern bezüglichen Abſchnitt hier abdrucken. 


* x 
* 
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Von dannen) fuhren wier kegen Stetin zu; weil 
es aber etwas weit war, blieben wir nochmahl stehen 
in dem nehsten dorffe, 2 meilen von der stadt,?) da 
vesperten wier. Sie hatten weissbier da, einen sehr 
gutten trunck, und weil etwa der wirth Nürenberger 
gewest oder gebeissen, nandten sie auch dass bier Nürn- 
bergisch bier. 


Vor abends ohngefehr umb 5 uhr, kahmen wier 
gott lob glücklich nach Stetin, hatten keine sonderl 
[iche] schwierigkeit, in die stadt zu kommen, ohne 
nur dass auff dem marckt,?) alss wier ins wirtshauss 
hinein fuhren, der stadtmajor“) unss angehalten und 
pochende umb unss wissen wollen, der sich aber, nach- 
dehm ihme die pässe aufgewiesen worden, zufrieden 
gegeben. Die herberge bekamen wier hernach bey 
einem kunstreichen tischler Esajas Heppe, ist ein sehr 
gutter frommer man, seine frau ist auss Böhmen, hatt 
einen sohn, der ihm in der kunst gleich thut. Machet 
über die massen schöne arbeit von elfenbein, schild- 
kräten, aussgelegte sachen etc. Der wirth hatt 3 töchter, 
die jüngste, ein schönes mensch, hatt schon einen mann. 
Hatt auch bey sich eine jungefrau von Königssberg, 
wittib Catharina, da speiseten wier nu des abends. Dass 
nachtlager war auch ziemlich, dass unser drey raum 
hatten in einem bette. 


Den andern Junii, war der sonnabend, besahen wier 
die kirchen zu s. Marien, s. Jacob, Munchen) s. Niclas 
etc. Nach mittage besuchte ich cum domino Cyrillo 
herrn d. Micraelium, ) der wahr kranck damals, lag 
auffn bette, sah uns aber sehr gerne und erzeigte sich 
kegen unss willig, gab auch in allem guten rath. 


Den 3. Junij, war st[yli) vet[eris] festum Trini- 
tatis, gingen wier in die kirche zu s. Marien und 
hörten predigen d. Fabricium. 7) Scripturalista 


1) Hartmann verließ am 30. Mai Berlin und fuhr mit dem 
Poſtwagen über Zepernick, Hegermühle, Angermünde nach dem Dorfe 
Stendel an der pommerſchen Grenze. Von dort ging am 1. Juni 
Nachmittag die Reiſe weiter auf der alten Straße über Hohen⸗Selchow, 
Reinickendorf, Tantow, Roſow, Colbitzow. 

2) Vielleicht Roſow oder Colbitzow. 

3) Wahrſcheinlich iſt der Heumarkt gemeint. 

) Im Jahre 1659 war Peter Bandelin Stadthaupimann 
(Kirchenbuch von St. Marien). 

5) Die Münchenkirche iſt die Johanniskirche. 

6) Joh. Micraelius (geb. 1. September 1597), der Rektor des 
Stettiner Pädagogiums, war in ſeinen letzten Lebensjahren magen⸗ 
krank. Er ſtarb am 3. Dezember 1658. Vgl. über ihn K. Kricke⸗ 
berg, Johann Micraelius. Göttinger Diſſertation 1897. 

7) D. Joachim Fabricius (geb. 12. Mai 1617) war von 1656 
bis 1679 Paſtor an der Marienkirche zu Stettin. Er ſtarb am 
29. Juni 1679. Ueber ihn vgl. Die Evangeliſchen Geiſtlichen Pommerns 
von der Reformation bis zur Gegenwart. I. (1903), S. 453. 


| 
| 


| 
H 


bonus.*) NB. Die rathbanck, darin man unss hatt lassen 
hineingehen und befohlen, zu weichen. Nach mittage hatte 
in der Jacobskirchen eine leichpredigt M. Cramerus,®) 
ist ein sehr beredter mann. Wirdt gepredigt ohne 
chorrock zu Stettin. Ornaten sindt da. 

Den 4. Junij ist nichts sond[erliches] passiret. Wier 
waren abermals auff M. Crameri predigt früe; ex 
ordine legt er auss die epistel an die Römer. Undt 
bemühten unss umb eine fuhr nach Stralsundt, wie wier 
sie denn auch gottlob bekommen. Feci libellos supplices 
ad senatum, ad cancellarium,?) ad M. Decenium. 0) 
Von der stadt Stetin ist nichts sondſerliches] zu melden, 
alss dass sie sehr befestiget, guten doppelten wall und 
mancher orthen schantzen hatt.!!) Kegen dem Tamm?) 
zu ist morast auff eine meile weges. Ist nicht reinlich, 
auch die heuser nicht schön, altvätrisch, finster, ber- 
gichte enge gassen. Ein sehr grobes volck, storrisch. 
Hat 7 kirchen, !%) ist drin nichts sonderlichs, ohne in 
den zwey vorgedachten, da bey s. Jacob über den altar 
ein schöner seger, der hinten zu ein gantzes voll- 
kommenes calendarium perpetuum in circulari forma 
hatt**) festorum dierum revolutio, mensis decrementum 
et augmentum etc.!“) Vier bürgermeister. 15) 


*) Am Rande: NB. Denselben tag schrieb ich durch 
die Berlinische post an herrn Wechnern, 16) herrn Pla- 
centien, “) herrn vatter, mein weib, herrn d. Jonston, 18) 
herrn amptsrath etc. Elsnerus !“) schickte damitt die 
praxin piet[atis]. 

, Am Rande: Schiffe kommen daselbst gar häufig an, 
wie zu Königsberg, auch die grössesten, dan die Oder da tief. 


8) M. Friedrich Cramer (geb. 9. April 1623) war von 1650 
bis 1653 als Diakonus und 1653—69 Archidiakonus an der Jakobi⸗ 
kirche tätig. Er ſtarb am 28. November 1691 als Paſtor an der 
St. Jakobikirche. Vergl. a. a. O. S. 464. 

9) Friedrich Bohle war von 1653 1658 (t 4. April) Kanzler. 

10) M. Matthias Decenius (geb. 8. Dez. 1599) war von 1642 
bis 1663 Hof⸗ und Schloßprediger in Stettin. Er ſtarb am 6. Juli 
1663. Vergl. über ihn a. a. O. S. 441. 

) Vgl. über die Feſtungswerke C. F Meyer: Stettin zur 
Schwedenzeit S. 12 ff. 

12) Altdamm, vgl. Micraelius VI. S. 399. 

13) Schloßkirche, Marien⸗, Jakobi⸗, Nicolai⸗, Peter und Pauls⸗, 
Johannis⸗ und Gertrudkirche. 

14) Das künſtliche Uhrwerk hinter dem Chor der Jakobikirche 
erwähnt auch Micraelius (VI. S. 400). 

15) 1657 gab es in Stettin, wie gewöhnlich drei Bürgermeiſter, 
Johannes Dillies (1639 bis 1657), Heinrich Braunſchweig (1641 bis 
1671), Johann Paskovius (1649 bis 1659). 

16) Gerſon Wechner (t 1708), Lehrer am Jaachimstalſchen 
Gymnaſium. 

17) Johann Placentinus, Profeſſor zu Frankfurt a. O. 

18) Johann Jonſton, Polyhiſtor, Naturforſcher und Arzt (+ 1675). 

19) Johann Elsner fit acolutha 1652. Vergl. Kgl. Staats⸗ 
archiv zu Poſen. 
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Den 5. Junij hatten wier auffzüge, dass man unss 
keinen pass geben wollen, weil unter uns junge leute. 
Doch weil wier gestern an herrn cantzler suppliciret, 
erlangten wier tandem umb den mittag den pass, “) 
verbrachten noch eine mahlzeit in der herberge, zahlten 
ab vor 1 malzeit 4 schilling (und wahren schlecht ge- 
halten), also dass auf einen 2½ fl. polnisch kam, Nahmen 
hierauff abscheid. lch aber besuchte noch einmahl 
herrn d. Micraelium, ihme zu valediciren, erhielt auch 
von ihm einen brieff an herrn Comenium u[nd] sonst. 
Hatte schönen discurs de reb[us] religionis et confess 
lionis] Bohemſicae], quam ille laudavit, quod Lutherus 
praefatione eam donaverit, vermahnte auch, dass wier 
standthafftig bey derselben halten sollen. Er agnoscire 
uns pro fratribus etc., dass wier also einander sehr 
schon freundlich gesegnet. Er gab mir auch etliche 
disputationes contra heterodoxiam Calvinianam etc.“) 

Hierauff sindt wier nun im nahmen gottes auss 
Stetin heraussgefahren, conducto auriga auff unser 4 
sechs rthl.**) Auff den wagen hatte sich mitt einge- 
dungen ein zahnbrecher Casper Wiedeman sampt seinem 
weibe, den wier für einen werber angesehen und dess- 
wegen unser wort auff die goldwage genommen. Wahren 
auch drey schueknechte mit unss, der tuhrman war ein 
landkutsche von Stralsund. Die glocke wahr schon 3 
nach mittage, alss wier ausfuhren ulnd] kahmen gleich- 
wol den selben tag 4 meilen von Stetin auff ein dorff 
genandt Müntzenberg.?!) Die wirtin hatt uns nicht 
accomodiren wollen im geringsten, weil es spät war. 
Der zahnbrecher theilte unss etwas von seiner kalten 
küche, doch kriegten wier ein gericht eyer. Wier lagen 
auff der strey und zahlten von dem nachtlager die 
person 9 gr. polnisch. 

Den 6ten Junij fuhren wier auss von dannen ohn- 
gefehr zwischen 4 und 5 uhr des morgends, und wie 
wier gestern eitel heiden gehabt, also hatten wier des- 
selben tages eytel platt gleich feld, wenig büsche*und 
mehrentheils von wachholdern gesträuche, (dessen ist zu 
verwundern viel biss an Rostock), u. kahmen also ohn- 
gefehr umb 9 uhr auff einen crätschem, der gantz allein 
mitten im walde gestanden, und früestücketen dar non 
tam volenter quam reverenter und musten für lumpen 


*) Am Rande: M. Decenius schlossprediger zu Stettin. 

), Am Rande: 6 rthl. der weg von Stetin auff 
Stralsund. 

20) Das Buch des Micraelius: Heterodoxia Calviniana in 


loco de praedestinatione iſt in Stettin 1651 erſchienen. 
1) Gr. Mützelburg (Kr. Ueckermünde). 


und unrein speiss u. tranck 14 schilling ljübisch]. 
Machten unss aber mitt dem angehenden mittag von 
dannen auff u. fuhren biss kegen Uekermünde??)*) 
welches ein fester ortth ist und port, da auff mittel- 
schiffen manche fracht gebracht wirdt, hatt wall u. 
mauren, auff den schantzen stücke, ist aber trüb und 
wüste. Wier hielten dar nicht über eine viertel stunde 
und eyleten weiter durch ebenene (!) felder, also dasz 
wier auff den abend kommen sein nach Ancklam. 
Ancklam ist auch ein port an der Peene (dass ist ein 
fluss und ist wol befestiget), darauff viel niederländische 
schiffe ansegeln, wie auch damals eines kegen Dantzig 
bald den folgenden morgen segeln sollen. Der kauffman 
darauff kundte auch polnisch. Wier wurden so mittel- 
mesig accomodiret, doch muste iede person einen reichs- 
orth für die malzeit**) geben; dass bette ward mitt 
eingerechnet. Die stadt an sich selbst ist nit zu ver- 
achten, lustig, feine heuser, zwey grosse stadtliche kirchen, 
breyte gassen, und da fängt sich an die magnificentz 
der pommerischen häuser, inwendig, dass allezeit (w 
sieni) im hause kegenüber der haussthier grosse fenstern 
sein, alss in den kirchen (NB. domy jak koscioly). 2?) 
Dass volk desselben orths ist ziemlich discret, sowol 
die männer alss die frauen, die tracht ist gewöhnlich 
deutsch, wie in andern ländern. Dass frauvolk trägt 
sich umbs haupt etwas monstrosisch, drey hörnichte 
mützen oder rollichte stirzdekel, in kleidung sonst rein- 
lich und in sitten ziemlich humos. NB. Stadtkeller. ***) 

Den 7. Junij fuhren wier früe auss von Anklam 
umb 4 uhr und kahmen auff den mittag nach Gryps- 
wald. Dass ist auch eine feste stadt, hat zweyerley 
wall, graben, mauren, “) ist auch eine schöne stadt, 


*) Am Rande: Vor Uekermünde ist die landwehre, 
ein tamm und ein verschanzter thurm mitt graben. 
) Am Rande: und wass man bey und ausser der 
malzeit aussgetrunken. 
kan), Am Rande: Da tranken wier zum ersten Wis- 
marische mum. 


22) Zu Ueckermünde vgl. Micraelius VI, S. 438. Anſicht der 
Stadt von 1650 bei Lemcke, Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des 
Regierungsbezirks Stettin S. 318. 

25) Zu Anklam vgl. Micraelius VI, S. 414 f. und Lemcke, 
a. a. O. I, S. 98 ff. Dort ift eine Anſicht von Anklam nach Merian 
wiedergegeben, auf der die Stadt etwa ſo dargeſtellt iſt, wie die 
Reiſenden ſie zu ſehen bekamen. 

24) Ueber die Befeſtigungen Greifswalds vgl. Balt. Stud. XVI, 
2. S. 149 und Pyl, Geſchichte der Greifswalder Kirchen und Klöſter 
I, S. 225 ff. 
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hatt discrete leute.“) Wier hielten dar eine malzeit, 
da eine person gab 8 schillig, () wahren sehr wol 
tractiret. Nach essens gingen wier in die kirchen (deren 
drey sindt) und in die universität. Dass collegium ist 
schön genug, der studenten aber sehr wenig. ?5) Die 
heüser sind noch magnificenter alss zu Ancklam. 

Auff den abend umb 8 uhr kahmen wier nach 
Stralsund. Dass ist eine real vestung von zweyerley 
biss dreyerley schantzen, tieffen graben, guten mauren, 
hatt ein sehr grobes, unbescheidenes volk; 26) *) ist 
theuer zu zehren, derhalben ging es schwer zu, das 
wier dass nachtlager da bekommen, weil wier keine 
abendmalzeit essen wolten, ja man wolte unss nicht 
einen trunck bier geben: wan ie nit äten, so sollen ie 
auch nit dringen kregen, wo ie nit wollen äten, so geb 
ick ie kein herberg nit etc.“ *“) Doch schlieffen wir 
dieselbe nacht dar bey dem Guldenen Greyphen, da eine 
alte böse ungerechte wirthin ist.****) 

Den 8. Junij gingen wir in die kirchen, deren vor- 
nembsten 4. Bey s. Niclas predigte ein alter feiner 
man?“) ex symbolo Athanasii de reditu Christi ad ju- 
dicium etc., that eine schöne predigt ad aedificationem 
populi, brauchte schöne similia, alss de repudiatione 
reprobatorum. Wan ein vater auf den ungeratenen 
sohn böss wirdt, separirt ihn: Pack dich, troll dich du 
bube. Du solt mier nit mehr auff meine augen kommen 
etc. Sic ibi. Wan eines auss der stadt wirdt auss- 
gewiesen. Wier erschrecken, wen sich ein gespenste 
sehen läst; quid facient damnati, quibus conversatio 
cum diabolis erit perpetua. Nach der predigt gingen 


*) Am Rande: Die ratsherren und landstände sind 
sehr feine erbare leute. Die kauffmanschaft ist da wol- 
bestelt. Man bekomt alles an tuch, leinwand, büchern, 
auch allerhand raritäten. Die dukaten kan man vor 
voll aussgeben. 

*) Am Rande: Burgermeister Scheffenberg d., ietzo 
wohnt dar d. Laurenberg. 

*#*) Am Rande: d. Scheinsterlings hausz. 

kn, Am Rande: zu Stralsund saassen wier noch 
nit eins vom wagen ab, da kahmen die kutscher und 
fragten fleissig, ob wier nack Rostock fahren wollen, 
und praeripiret einer dem andern die occasion. 


25) 1591 war das Collegium neu gebaut. Im Jahre 1656 
wurden 83, 1657 115 Studenten immatrikuliert. 

26) Vgl. Balt. Stud. XXII, S. 5 ff. 

27) Paftor an St. Nikolai war 1639—58 Balthaſar Rhaw, 
Archidiakonus 1640—59 Theodor von Eſſen, Diakonus 1638—1659 
Zacharias Rotmann. 


wier“) in die andere kirchen s. Marien, s. Jacob. 
Alles seindt hübsche gebeude, doch unlustig. Bey s. 
Nicolas ist notabile die orgel, “s) so an stadt des brust- 
werckes zwey positiven an den seiten wie flügel hatt; 
die andere orgel ist grad kegen über über dem altar. 
Sonsten ist nichts zu melden, alss dass das uhrwerk 
seltzsam und weitleufftig durch eiserne stangen in den 
kirchen getrieben wirdt, und dass rathhauss hatt in 
der mitten einen kleinen platz.“) 

Die mittagsmalzeit assen wier dar schlecht, elend, 
die reliquien, so vom ersten tische kommen wahren, 
kalt, ohne schmack und musten dem alten ungehewer 
8 schillinge geben.**) Nach essens zogen wier in 
gottes nahmen mitt dem Rostocker kutscher davon,***) 
deme jede person drey ortsthaler geben müssen. Ein 
studiosus und ein pasomentiergesell fuhr mitt uns; 
jener kahm von Grypswald, dieser von Riga, erzehlete, 
wie sie vom Moscovitter belägert, wie ihnen zu muthe 
gewesen, wie man das vieh, pferde erseüfen müssen etc. 

Dass nachtlager hielten wier 3 meilen von Stral- 
sundt auff dem dorffe Liebeniz, 8°) kahmen zeitig genug 
hin; daselbst kehrete auch die Rostokische post ein, 
hatte viel personen. Die wirthin war eine bescheidene 
frau und tractirte unss wohl, gab kein bette. Dass 
bier ausser der malzeit muste besonders gezahlt werden, 
und schlieffen wier also auff der streu ein paar stunden, 
umb zwey uhr ohngefehr in der nacht, und reiseten, 
so dass wier umb 9 uhr kahmen in ein dorff . . . ) 
da futterten wier. Bald darauff fuhren wier fort voll- 
ends für einem wüsten städtlein ®?) vorbey biss nach 
Rostock. 


*) Am Rande: 8. Marien ist das grösseste und 
von aussen schöneste gebäude, weil es aber eingefallen, 
inwendig eingerichtet u. gearbeitet wurde.““) 

) Am Rande: Die besten dukaten werden zwey 
L[übische] schilling ringer genommen. 

*) Am Rande: Die fuhr von Stralsund nach Rostock 
3 ortsthaler eine person. 


28) Die jetzige Orgel in der Nikolaikirche ift 1840 und 1841 
gebaut (vgl. v. Haſelberg, Die Baudenkmäler des Regierungs⸗ 
bezirks Stralſund S. 525.) 

29) Der Lichthof des Rathauſes. 

30) Löbniz (Kr. Franzburg). 

31) Lücke im Manuſkript. 

32) Vielleicht Damgarten. 

33) Vgl. v. Haſelberg a. a. O. S. 429 ff. 


Urkunden der Anklamer Fiſcherinnung. 
II. 
Von Profeſſor E. Beintker. 

Das Intereſſe, welches die im Jahrgang 1912, Nr. 4, 
S. 49— 61, der Monatsblätter veröffentlichten alten Urkunden 
der Anklamer Fiſcherinnung erregt zu haben ſcheinen, ein 
Intereſſe, das ſich in mancherlei Anfragen an mich und auch 
in einzelnen Anführungen in Fachzeitſchriften kund tat, und 
das zweifellos dem heutzutage ſo lebendigen Beſtreben ent⸗ 
ſprang, die Fiſcherei in Teichen und Flüſſen, in Seen und 
Meeren ihrer großen Bedeutung für die Volksernährung 
wegen wieder zu heben und neu zu beleben, veranlaßt mich, 
noch einige urkundliche Belege für die Blüte des „ZFiſch⸗ 
werkes“ in unſerer Stadt und in Vorpommern mitzuteilen. 
Es wird das um ſo erwünſchter ſein, als ja leider die 
Gefahr beſteht, daß dieſe Schriftſtücke durch die natürliche 
Zerſtörung, durch Unachtſamkeit und Gleichgültigkeit oder aus 
anderen Urſachen unwiederbringlich verloren gehen, ſo wichtig 
ſie auch ſind nicht nur für die Geſchichte der einzelnen Zunft, 
ſondern auch für die allgemeine Geſchichte der Kultur und 
— nicht zum mindeſten — für die niederdeutſche Sprache. 

Ich beginne mit Mitteilungen aus dem alten Protokoll⸗ 
buche der Fiſcherinnung, einem Buche, wie es von dieſem 
Alter gewiß nur wenige Innungen werden aufweiſen können. 
Es iſt ein Quartband von 23 cm Höhe und 17 cm Breite, 
in ſehr ſtarke Bretter aus Eichenholz gebunden. Für den 
Rücken war ein Stück Pergament verwendet, das einer über- 
aus ſorgfältig geſchriebenen und rubrizierten Handſchrift eines 
lateiniſchen Grammatikers entnommen war. Das Buch be- 
ſteht aus 51 Blättern, die faſt alle mit Mitteilungen aus 
dem Leben der Innung beſchrieben find. Die Auf- 
zeichnungen beginnen mit dem Jahre 1485 
und reichen bis 1530. Sie ſind ſogleich, meiſt 
während der Sitzungen (Morgenſprachen uſw.) niedergeſchrieben. 
Die erſten Blätter dürften verloren ſein. Sehr zahlreich 
ſind die Angaben über Schulden, die einzelne bei 
dem Werke gemacht hatten, und über deren Bezahlung. 
Dabei handelt es ſich meiſt um kleine Summen: z. B. (Bl. 
3. a. 1486): „(Item) Hans Koſter tenetur!) 5 Mark und 
8 B Rente?) Warkgelt, Löver: ) Gert Schunemann, Clawes 
Vyncke, Clawes Lopot up Pyngheſten“) met ener ſameden Hand“, 
oder als Strafe: (1485) „Item Hans Schunemann 
1 Punt Waſſes, wen de Olderlude toſeggen.“) Item olde 
Riſert ½ Punt Waſſes dem hilligen Lichnam, wen em de Older⸗ 
lude toſeggen, unde kumt her van dat ſe ſick beede unwilleden 
in den Pinxten.“ 

) In Abkürzung (= ift ſchuldig). Abkürzungen find ſehr zahlreich; 
ich führe fie nicht beſonders an. ?) Schilling Zinſen. ) Bürgen. 
) Pfingſten. 5) bekannte Rechtsformel, um die Haftung aller Bürgen 
auszudrücken. „) ſobald die Alterleute die Ablieferung anordnen. 


Urkunden der Anklamer Fiſcherinnung. ; 13 


„Item Hans Klemente tenetur 1 Punt Waſſes van 
dem Unwillen, den he Hadde mit Betkeſchen,') dem Werke.“ 

Ferner finden ſich Angaben wie: (1486) „Hans Koſter 
gaf fyn Gelt ut vor fyn Fat Beers.“ Größere Geld- 
verpflichtungen einzelner einem oder mehreren 
Werkbrüdern gegenüber ſind natürlich genauer und meiſt in 
beſtimmten Formeln aufgezeichnet, z. B. (Bl. 3. 1487): 
„Item Hans Koſter ſettede ſyn natte Schyp in de Hende 
met alre Tobohorynghe, des Mandages vor Sunte Lucien?) 
in deme LXXXVII, alſe 8a.) Jakob Gleys und Titke Riſert, 
Hinrik Schele und Clawes Fyneke und Clawes Rakow und 
Hinrik Molre, und is ſus ere handſettende?) Gut to enem 
vollekamenden Ende, nemant vor ene antokamende, !) vor den 
Olderluden. Unde de Olderlud weren dene 11) Clawes Sans 
und Drewes Knypke, unde met Endracht “?) des ganſen 
Werkes.“ Die Schlußformel lautet auch wohl: „— ut 
dem Viſkwerke binnen Anklam Lofftes !) halven, fo fy vor en 
gelavet haben (alfe 12 / Mark unde eene Mark Rente), 
unde is ſus ere handſettede Gut to eneme uffgerichteme 
Werkrechte to eneme vullenkamen Ende, nument vor en 
antokamende, funder fy fint des Loftes erſten bonamen 1%)” 
(und ähnlich). 

Viele Seiten hintereinander enthalten Aufzeichnungen 
über die Rechenſchaft der Gildemeiſter uſw., 
z. B. (Bl. 7): „Anno Domini 1492 dede Hinrich Schele 
Rekenſchop in Sunte Jakobes Dage (25. VII.) van ſiner 
Gildemeſterſchop den Olderluden und menen Werkbroderen 
des Viſchwerkes unde is mit Ende daraf geſcheiden, unde 
Hinrich Schele heft verantwurdet Jakob Santze 60 Mark 
Warkgeldes.“ Überaus häufig find die Zeugniſſe über 
eheliche Geburt bei der Aufnahme in die Gilde ſowohl 
für Männer wie für Frauen, wobei jeder für ſich, auch bei 
Ehepaaren, ſeine eigenen Zeugen ſtellen muß. In der Regel 
hat ein ſolches Zeugnis folgende Form (Bl. 4): 

„Item in deme LXXXVI Jar in Sunto Jo (Johannes) 

to lichten Dagen (= 26. VI.) Hans Koſter heft getuget ſyne 
Bort vor den Olderluden und Gildemeſteren und vor den 
meynen Broderen!) van dem Viſchwerke met benomeliken 
guden und erliken Luden beſetener Gilden !“) in dem Werke, 
alfe Jakob Clemente, unje Metkumpan des Viſkes (fo!) 
unde Hans Kamp und Hans Schute des Viſkwerkes, und 
heft ſus ſine Bort getuget to eneme vullenkamenen Ende 
und is noghaftig!“) entfangen; unde de Olderlude waren 


1) Frau des Betke. ) St. Lucien = 13. Dezember. 
za.) = nämlich. °) = ift jo ihr (ein ihnen) verpfändetes Gut. 
10) — fo daß niemand vor ihnen Anſprüche darauf machen kann. 
11) damals. 1) Einverſtändnis. 1?) Bürgſchaft. 14) = außer daß 
fie zuvor der Bürgſchaft entledigt find. 15) —= gemeinen (gewöhn⸗ 
lichen) Brüdern. 16) = die zur Gilde gehören. *) im Texte ſteht: 
„noafftig“. 
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Clawes Franz!) und Drewes Knypke, und hebben de 
Tuge entfangen, dat ſe ere Ede darto don hebben met 
upgerichteden Armen unde utgeſtreckeden Vingern, und ere!) 
et nicht totogewende“ oder (Bl. 5): „Anno domi 1489 
done tugede Jurgen Berndes ?) ere Bort des 
Vridages na des hilgen 
Lichames Dage vor den Older⸗ 
luden Und de Tuge 
waren Kerſten Betke, Clawes 
Santz, Jakob Goldatz Werk⸗ 
brodere, geſchwaren to den 
Gilgen met upgerichteden 
Armen und utgeſtreckeden 
Fingeren unde heft ere Bort 
ſus getuget to eneme vull⸗ 
kamen End unde ſe is noge⸗ 
aftig entfangen vor eine 
Werk ſuſter unde de Alder⸗ 
lude waren Jakob Santz, 
Hinrich Lammeshovet, und 
hebben de Tuge entfangen 
uſw.“ 
(Schluß folgt.) 


Bronzezeitliche Funde 
von Woltersdorf, Areis 
Dramburg. 


Dank einer Benachrichti⸗ 
gung des Kgl. Amtsrats Koch 
in Güntershagen bei Falken⸗ 
burg, eines Mitgliedes unſerer 
Geſellſchaft, war der Muſeums⸗ 
verwaltung davon Kunde ge⸗ 
worden, daß am 11. November 
1913 auf dem der Domäne 

Güntershagen benachbarten 
Rittergute Woltersdorf b. Züls⸗ 
hagen, dem Leutnant Wendorff 
gehörig, acht Bronzeäxte in 
einer Urne beim Ausheben einer Rübenmiete gefunden worden 
waren und daß Herr Wendorff bereit ſei, den ganzen Fund 
oder wenigſtens einige Stücke desſelben dem Muſeum zu über- 
weiſen; man möchte ſich direkt mit ihm in Verbindung ſetzen. 

Als ich mich nach Eingang dieſer Nachricht nach Wolters⸗ 
dorf begeben hatte, traf ich Herrn Wendorff zunächſt nicht 


18) Vielleicht „Sang“. 
Bernd. 


19) — vorher. 2%) Frau von Jürgen 
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perſönlich an, konnte aber doch den Fund genau beſichtigen 
und erfuhr, daß derſelbe in bloßer Erde, an der Weſtſeite des 
Gehöftes, in der Nähe des alten Kirchhofes, etwa 75 cm 
unter der Erdoberfläche von zwei Arbeitern entdeckt und aus⸗ 
gegraben worden ſei. Die acht Bronzebeile hatten aufrechtſtehend 
in einem Urnengefäß geſteckt, das 
im oberen Teile nicht mehr auf⸗ 
gefunden worden ſein ſoll. Es 
konnten mir von demſelben des⸗ 
halb auch nur noch Stücke des zer⸗ 
brochenen, ſtarkwandigen grob⸗ 
körnigen Bodens von gelbgrauer 
Färbung vorgelegt werden. Noch 
am ſelben Abend erhielt ich von 
Herrn Wendorff die Zuſicherung, 
daß der ganze Fund ſeiner beſſeren 
wiſſenſchaftlichen Nutzbar⸗ 
machung wegen ins Muſeum 
kommen ſollte und wenige Tage 
ſpäter iſt er dort auch deponiert 
worden. 

Eine vollſtändige Rekon⸗ 
ſtruierung der Urne, in der ſich 
die Bronzeäxte befanden, hat ſich 
nicht bewerkſtelligen laſſen; in⸗ 
deſſen hat ſich der untere Teil des 
ziemlich rohen, jedenfalls henkel⸗ 
los und nur mittelgroß ge⸗ 
weſenen Gefäßes wieder zu⸗ 
ſammenfügen laſſen. Der Durch⸗ 
meſſer des flachen Bodens be- 
trägt 11 cm. Die Wände find 
innen glatt, außen von oben 
nach unten mit der Hand ſo ge⸗ 
rauht, daß die mit den Fingern 
gezogenen einzelnen Furchen 
ungefähr ſenkrecht verlaufen. 

Auf beigegebener Tafel 
ſind die acht Bronzeäxte (oder 
Kelte) abgebildet. Nr. 1 und 
2 gehören dem norddeutſchen 
Typus der Abſatzäxte an, der in Holſtein häufig und auch in 
Pommern heimiſch iſt, aber auch in ganz Skandinavien vor⸗ 
kommt. Die anderen ſechs Bronzeäxte Nr. 3—8 ſind von 
nordiſchem Typus und als mittelſtändige Lappenäxte zu be⸗ 
zeichnen, weil ihre Schaftlappen ungefähr in der Mitte des 
Gerätes liegen ). Zeitlich gehören die Axte (nach Montelius) 
der zweiten bronzezeitlichen Periode an. Die Schaftbefeſtigung 


1) Vergleiche Julie Schlemm: Wörterbuch zur Vorgeſchichte, 
Seite 349. 
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konnte, weil das in den folgenden Entwicklungsperioden der 
Bronzeaxt gebräuchlich werdende Ohr zum Durchziehen eines 
Fadens und Feſtbinden der Axt noch nicht vorhanden iſt, nur 
durch Einklemmen des aufgeklöbten, mit einem Knie verſehenen 
Schaftes, beziehungsweiſe durch Einſchieben desſelben in die 
beiderſeitigen Schaftlappen bewirkt worden ſein. Ein der 
Tafel beigegebener Maßſtab gibt die Größenverhältniſſe der 


abgebildeten Gegenſtände an. Die Axte 1 und 3 find auch 
im Profil dargeſtellt, von 8 iſt die Schneide neuerdings 
ausgebrochen. 

Woltersdorf, Kreis Dramburg, iſt als prähiſtoriſcher 
Fundort in unſerem Muſeum auch vordem ſchon vertreten 
geweſen. Ich gebe in Zeichnung neben den Bronzeäxten ein 
Bronzeſchwert wieder, das als einzelner Moorfund aus der 
Torfwieſe des Krugwirts in Woltersdorf und als Geſchenk 
des Kgl Amtsrats und Amtsvorſtehers Koch in Güntershagen 
im Herbſt 1907 in die Sammlungen unſerer Geſellſchaft ge⸗ 
kommen ift. Das Schwert iſt auf beiden Seiten durch Strih- 
und Punktornament belebt und tadellos erhalten. Unter den 
vielen in Pommern gefundenen Bronzejchwertern?) ift es eigen- 
artig in der Form. Der aus einem Stück gearbeitete Griff 
erſcheint ſchwächlich, auch der halbmondförmige Knopf an der 
vierkantigen Griffzunge iſt nur klein. Iſt das Schwert auch 
eigenartig und gewährt es wenig Anhaltspunkte für ſeine 
Zeitbeſtimmung, ſo ſtehe ich doch nicht an, es in die letzte 
Bronzezeit, hart an das erſte Eiſenalter zu verweiſen. 

Urnenfunde, meiſt in Steinkiſtengräbern, ſind aus Wolters⸗ 
dorf öfters bekannt geworden. Ich verweiſe auf Nr. 1690 des 
Eingangsjournals des Stettiner Muſeums, Urnen aus einem 
Steinkiſtengrabe aus Woltersdorf, Kreis Dramburg, Schenkung 
des Oberſtabsarztes Dr. Lühe in Belgard, und auf die 
Reſultate der Ausgrabungen des Oberpoſtaſſiſtenten H. Spielberg 
vordem in Dramburg, J.⸗Nr. 5794, mittgeteilt unter Bus 
wachs der Sammlungen, Monatsblätter Jahrgang 1907, 
Seite 111. A. Stubenrauch. 
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Dritte Verſammlung am 18. Januar 1915. 

Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden eröffnet mit 
der Mitteilung, daß am 1. Januar d. Is. eine Abordnung des 
Vorſtandes dem Herrn Konſervator Stuben rauch, der an dieſem 
Tage auf eine 25 jährige Tätigkeit für unſere Geſ ellſchaft zurückblicken 
konnte, herzliche Glückwünſche und aufrichtigen Dank darbrachte für 
die großen Verdienſte, die er ſich namentlich durch ſeine hingebende 
unermüdliche Pflege und eifrige Vermehrung des Altertumsmuſeums 
erworben hat. Dieſe Anerkennung hat in einer künſtleriſch aus⸗ 
geſtatteten Adreſſe einen dauernden Ausdruck gefunden. 

Ferner gedachte der Vorſitzende in warmen Worten eines 
geſchickten und treuen Mitarbeiters, des Former? Hermann Schulz, 

2) Im Stettiner Muſeum befinden ſich allein 51 Bronzeſchwerter 

aus Pommern. 


der im Kampfe für das Vaterland in jungen Jahren gefallen iſt 
und fih durch feine ſachgemäßen und ſorgſamen Wiederherſtellungen, 
Ergänzungen und Nachbildungen, namentlich auf dem Gebiete der 
Keramik, ein dauerndes Verdienſt erworben hat. — Darauf erhielt 
Herr Paſtor Schultze aus Fahrenwalde das Wort zu ſeinem an⸗ 
gekündigten Vortrag über vorgeſchichtliche Goldfunde in Pommern. 
In feſſelnder Weiſe führte er aus: 

Der erſte im Norden auftretende Goldſchmuck fällt in Periode I 
der Bronzezeit (2000 — 1750 v. Chr.). Auch in Pommern fallen die 
erſten Goldfunde wahrſcheinlich in dieſe Zeit. Hierher gehören ein 
goldener Ring, 4 goldene Spiralringe aus Buchholz, Kr. Greifen⸗ 
hagen, und 1 Noppenring vermutlich ebendaher, 2 goldene Noppen⸗ 
ringe aus einem Grabfund von Bärwalde-Polzin ſowie ein goldener 
Noppenring von Friedrichshof, Kr. Neuſtettin. Die Noppenringe, 
die ſich im Norden nur ſelten finden, ſind kein einheimiſches Er⸗ 
zeugnis. Ihr Urſprungsgebiet iſt im Aunjetitzer Kulturkreis zu 
ſuchen, wo ſie in Periode J der Bronzezeit zahlreich auftreten. Be⸗ 
ziehungen zu den öſterreichiſch⸗ungariſchen Ländern bedingte ſchon die 
Kupfereinfuhr, die von dort erfolgte. Zudem wird Siebenbürgen 
als Hauptgoldquelle des Nordens innerhalb der Bronzezeit anzuſehen 
ſein. Zwar können wir Handelsbeziehungen mit Irland, das für 
Herkunft des Goldes noch in Frage käme, innerhalb der Periode J bei 
Poſen nachweiſen, doch ſcheinen dieſe Beziehungen von weit gerin⸗ 
gerem Einfluß geweſen zu ſein als die ſüdlichen. Dagegen iſt eine 
Beeinfluſſung durch den Orient abzulehnen. Die einheimiſche Arbeit 
in Gold ift durch anderweitig im Norden gemachte Funde erwieſen. 

Etwas jünger wie die Noppenringe ſind die goldenen Spiral⸗ 
ringe aus Doppeldraht. Sie ſind mit den Noppenringen nicht zu 
verwechſeln, da ihnen die charakteriſtiſchen Rückbiegungen fehlen. 
Sie finden ſich bis zum Schluß der Bronzezeit. Aus Pommern 
können folgende Funde genannt werden: 2 Armſpiralen von Sagard 
auf Jasmund, 2 Spiralri nge von Zirkow, 1 Spiralring von 
Bergen, 4 Spiralringe (Bruchſtücke) von Greifenhagen, 1 Gold⸗ 
ſpirale aus dem Funde von Treptow a. R. Im Norden iſt der 
Reichtum an Goldſpiralen erſtaunlich groß. Ihre Hauptmaſſe fällt 
in Periode III. Man wird ihr zahlreiches Vorkommen kaum aus 
dem Bernſteinhandel erklären, wie Kolfinna betont, da innerhalb 
Periode III eine Ausfuhr von Bernſtein nur unerheblich nachzu⸗ 
weiſen ift und zudem nach dem goldloſen Süddeutſchland ging. 
In Periode III gehört der goldene Armring von Schwichtenberg, 
Kr. Demmin, ebenſo ein goldener Armring aus Lettnin. Beide 
ſind einheimiſchen Urſprungs. Der Lettniner Ring zeigt gewiſſe 
Verwandtſchaft mit nordiſchen Armringen der Periode II. Erſt der 
jüngſten Bronzezeit, Periode V, gehören die ſogenannten Eidringe 
an. Aus Pommern ſind 15 goldene Ringe dieſes Typus mit 
Sicherheit nachweisbar. Die goldenen Armringe bildeten den 
Schmuck des Kriegers. Bruchſtücke von Goldſpiralen und Gold⸗ 
ſchmuck wurden auch in den Hängegefäßen gefunden, die man meiſt 
als Schmuckbehälter der Frau gedeutet hat. Anſprechender ſcheint 
die Deutung als Kultgefäße. Mit ziemlicher Sicherheit muß man 
die goldenen Gefäße von Langendorf, Kr. Franzburg, als Kultgefäße 
deuten. Dieſe Gefäße gehören in Periode III der Bronzezeit (1400 
bis 1200 v. Chr.). Im Norden und Norddeutſchland ſind zahlreiche 
ähnliche Goldgefäße gefunden worden, am bekannteſten wurde in 
letzter Zeit der Goldfund von Eberswalde. Koſſinna hat nachgewieſen, 
daß alle einheimiſchen Urſprungs ſein müſſen, ſowie daß ihr Ver⸗ 
breitungsgebiet innerhalb der Grenzen der Germanen liegt. Ferner 
hat Koſſinna ihre Bedeutung als Kultgefäße in hohem Grade wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht. Demnach ſind ſie als Kultgefäße bei dem inner⸗ 
halb der Germanenwelt nachgewieſenen Sonnenkult zu betrachten. 
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Auch die Stelle, an der die Langendorfer Gefäße deponiert wurden, 
ſpricht dafür, daß ſie an heiliger Stätte niedergelegt ſind. 

Zum Schluß wies der Vortragende auf die Kulturhöhe der 
Germanen innerhalb der Bronzezeit hin, die durch die zahlreichen 
Goldfunde hell beleuchtet werde. Der Vortrag wurde durch zahl⸗ 
reiche Lichtbilder erläutert. 


Literatur. 


In der unter dem Titel „Meereskunde“ erſcheinenden 
Sammlung volkstümlicher Vorträge zum Verſtändnis der nationalen 
Bedeutung von Meer und Seeweſen enthält das 74. Heft (Berlin, 
E. S. Mittler u. Sohn 1913) eine auch für Pommern beachtenswerte 
Arbeit von Chr. Reuter über Handelswege im Oſtſeegebiet 
in alter und neuer Zeit. 


Das vom Verkehrsverband für Pommern und die Inſel Rügen 
(— warum dieſer Name? — Gehört Rügen nicht zu Pommern 2) 
herausgegebene, von F. Uecker bearbeitete Pommerſche Wanderbuch 
(erſchienen im Kommiſſionsverlage des Pommernverlages Max Mallin 
in Stargard i. Pom.) ſei hier kurz verzeichnet. Es enthält manche 
recht hübſche Schilderungen, leidet aber noch an Ungleichheit und hält 
ſich nicht frei von Uebertreibungen. 


Der Branddirektor H. Ruhſtrat in Stettin hat aus Anlaß 
des 50jährigen Beſtehens der Berufsfeuerwehr eine Geſchichte 
des Stettiner Feuerwehrweſens, im beſondern die erſten 
50 Jahre der Stettiner Berufsfeuerwehr 1863-1913 
(Auslieferung für den Buchhandel durch den Verlag der „Feuer⸗ 
polizei“ München) veröffentlicht. Beſonders die Darſtellung der 
älteren Zeit, für die Archivalien in größerem Umfange benutzt 
worden ſind, iſt nicht ohne geſchichtlichen Wert. 


In der Zeitſchrift für Geſchichte der Erziehung und 
des Unterrichtes (4. Jahrgang (1914) S. 84 115) veröffentlicht 
E. Waſchinski eine Arbeit über das Schulweſen der 
Lande Lauenburg und Bütow bis 1773. So dankenswert 
die Abhandlung iſt, die zum Teil auf der Geſchichte des Kreiſes 
Lauenburg in Pom. von F. Schultz (1912) beruht, ſo muß doch 
hervorgehoben werden, daß das vorhandene Quellenmaterial nicht 
genügend benutzt worden iſt. Außer den benutzten Akten des 
Stettiner Archives (P. 2. Tit. 42 u. 119) enthält das Königl. Staats⸗ 
archiv zu Stettin auch in anderen Abteilungen (z. B. in dem 
deponierten Stadtarchive von Bütow oder im Konſiſtorialarchive) 
Nachrichten über das Schulweſen in Stadt und Land. Es hätte 
noch eingehenderer Forſchung bedurft, um ein vollſtändiges Bild 
entwerfen zu können. 


E. Klein veröffentlicht in ſeiner Diſſertation (Marburg a. S.) 
einen Teil einer größeren Arbeit über C. F. Scherenbergs 
Epen. An dieſer Stelle mag nur hervorgehoben werden, daß er 
auch das Leben Scherenbergs, der am 5. Mai 1798 in Stettin 
geboren wurde, ziemlich eingehend behandelt. 


In der „Zeitſchrift für die Erforſchung und Behandlung des 
jugendlichen Schwachſinns“ (Bd. VII, S. 1- 78) veröffentlichen 
Chefarzt Dr. Schnitzer und Abteilungsarzt Dr. Penzky eine 
Arbeit über die Geſchichte der Kückenmühler Anſtalten 
aus Anlaß der vor 50 Jahren erfolgten Gründung. Die Entwicklung 
dieſer Heil⸗ und Pflegeanſtalten, die aus kleinen Anfängen zur 


jetzigen großen Ausdehnung emporgewachſen ſind, wird unter 
Betonung des perſönlichen Verdienſtes, das ſich einzelne Männer 
(G. Jahn, Th. Wehrmann, W. Bernhardt, G. Sauerhering) um fie 
erworben haben, in allgemein intereſſanter Weiſe dargeſtellt. 


Werner Böttcher behandelt in ſeiner Diſſertation (Greifswald 
1913) die Geſchichte der Verbreitung des lübiſchen 
Rechtes, indem er hauptiächlich die Städte der verſchiedenen Land: 
ſchaften zuſammenſtellt, in denen jenes Recht galt. Dazu gehörten 
60 Städte Pommerns. Die allgemeinen Bemerkungen gehen nicht 
ſehr tief, und die in großem Umfange angegebene Literatur iſt nicht 
ganz vollſtändig. Doch ift die Arbeit immerhin dankenswert. 


Im 78. Bande der Jahrbücher des Vereins für 
mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde (S. 
1-300) iſt eine Arbeit von Dr. W. Strecker erſchienen über die 
äußere Politik Albrechts II. von Mecklenburg (1329-79). 


Sie berührt auch vielfach pommerſche Verhältniſſe. N 


Zuwachs der Hammlungen. 
l (Münzkabinett) 
Pommerſche Perſonen⸗Medaillen durch Kauf erworben: 

1. Ku ehl, David Lucas, Bürgermeiſter von Stralſund, auf fein 
nicht erlebtes Jubiläum (Held 1837) Bruſtb. n. l. Geb. 1752, 
z. Rath erw. 1787. Rs. Das Stadtwappen und Umſchrift: 
50 jährigen Verdienſten — Rath und Bürgerſchaft. D. 17. Jan. 1837. 
AR. mm 48. Gr. 43,2. 

2. Dgl. in Bronze (Pogge 1605). 

3. Mleyer, Dr. Heinrich, Arzt in Berlin, geb. zu Stettin (Voigt 1819) 
Kopf n. l. Rs. Andenken an D. Loos ſeinem hilfreichen Arzte. 
Altar zwiſchen Aeskulapſtab u. Kanne. AE mm 40. 

4. derſ. (Hollenbach 1819). Erhab. Bruſtb. n. l. Rs. in Schlangen⸗ 
ring: Andenken an Daniel Loos, Berlin 1819. AE mm 40. 

5. v. Mühlenfels, Joh. Jac. Ober-Appel.-Gerichtspräfident 
zu Greifswald. Jubiläums⸗Med. (Gube 1823.) 12 Zeilen in 
Blätterkranz. Rs. Sitzende Juſtitia. AE. mm 44. 

6. Woldermann, J. D., Präſident des Kammergerichts in 
Berlin, geb. zu Wollin (Jachtman 1823). Bruſtbild n. l. Rs. 
Im Eichenkranz: Zur Amts⸗Jubelfeier, d. 20. April 1823. AR 
mm 42. Gr. 28,7. 

7. Stettiner Medaille auf die Allgemeine Ausſtellung für 
Nahrungsmittel, Volksernährung, Kochkunſt, Stettin 1898. Stadt⸗ 
wappen. Rs. Figur vom Manzelbrunnen, darüber: Dem Ver⸗ 
dienſte (Lauer). AE. mm 50. 
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